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Auf den ersten Blick sieht es aus wie eine De-
monstration der Macht, und doch ist es nur 
eine verzweifelte Gegenwehr: Die deutschen 
Gewerkschaften rufen die rund 14 000 Ta-
geszeitungsjournalistInnen des Landes zum 
Streik auf. Es wird aber nicht so sehr ein Streik 
für etwas sein – etwa für bessere materielle Be-
dingungen oder für mehr Arbeitsplätze. Zwar 
fordert die Deutsche Journalistinnen- und 
Journalisten-Union offiziell vier Prozent mehr 
Gehalt, doch vor allem wird es ein Streik gegen 
etwas sein: nämlich gegen die frechen Zumu-
tungen der Verleger, die einen Berufsstand 
materiell und mental endgültig degradieren 
wollen. 

Die Vorstellungen der Verleger: je 200 
Euro Einmalzahlung für 2011 und 2012, für 
2013 eine winzige Gehaltserhöhung um 1,5 
Prozent, was Reallohnverluste bedeutet; Ver-
schlechterung der Altersversorgung, längere 
Arbeitszeiten, kein Urlaubsgeld mehr, schlech-
tere Bedingungen für die jungen Journalist-
Innen und BerufsanfängerInnen. Bisher erhal-
ten BerufsanfängerInnen, nach Studium und 
Volontariat, im ersten Jahr knapp 3000 Euro 
brutto im Monat. Künftig sollen sie nach Ver-

legerwunsch im ersten Berufsjahr knapp 2700 
verdienen, im siebten Jahr dann 3100 Euro.

Um die Tragweite der Auseinanderset-
zung zu verstehen, müssen wir zurückschauen: 
Seit zehn bis fünfzehn Jahren werden die Löh-
ne kaum erhöht, Zulagen gestrichen, Stellen ge-
strichen, die prekären unsicheren Jobs ausge-
baut, das Zeilenhonorar reduziert, Redaktionen 
zusammengelegt  – zuletzt wurde die «Frank-
furter Rundschau» vom Verlag Neven-DuMont 
so zusammengestrichen, dass sie ohne eigene 
Chefredaktion und eigen ständigen überregi-
onalen Teil nur noch als publizistischer Torso 
vegetiert. Und viele Verlage nutzen alle Mög-
lichkeiten zur sogenannten Tarifflucht, das 
heisst, sie unterlaufen die Tarifverträge und 
machen, was sie wollen. 

Die Entwicklung kennt also – unter dem 
Druck von Auflagen- sowie Anzeigenschwund 
und der Renditeerwartungen der Verlage – nur 
eine Richtung: bergab. Das zermürbt die Betrof-
fenen, macht Solidarität zur Ausnahme, nimmt 
Hoffnung, Selbstvertrauen und Motivation. 
Trotzdem: Mehrere Tausend Journalistinnen 
und Journalisten haben sich bisher an öffent-
lichen Protesten und kurzen Streiks beteiligt. 

Für flächendeckende Streiks wird die 
Kraft jedoch nicht reichen: Das Zentrum der 
Streiks wird vermutlich in Baden-Württemberg 
liegen. Nach der ganzen Vorgeschichte verwun-
dert es schon, was die oft genug zerstrittenen, 
aber von der Krise zusammengeschweissten 
Gewerkschaften noch an Gegenwehr auf die 
Beine bringen. Eine Gegenwehr, die alle Unter-
stützung verdient hat – und nicht bekommt. 

Der Tageszeitungsjournalismus bildet 
das Herzstück der öffentlichen Kommunika-
tion auch in Deutschland. Auf ihn muss sich 
eine Bevölkerung verlassen können. Darauf, 
dass sie von ihm mit brauchbaren Nachrichten, 
fundierten Meinungen und realitätstüchtigen 
Deutungen verlässlich versorgt wird. Bereits 
unter den heutigen Bedingungen ist dies kaum 
mehr möglich. Und schon heute ist die Schwä-
che des Journalismus die Stärke der PR- und 
ÖffentlichkeitsarbeiterInnen. Setzen sich die 
Verleger durch, dann können wir Ansprüche 
wie die oben formulierten bald ganz beerdigen. 

Insofern führen diese JournalistInnen, 
die sich wehren, einen Kampf für ihre 
 eigenen Belange  – und zugleich für die der 
 Öffentlichkeit. 

Wolfgang Storz ist Journalist in Offenbach und 
hat zusammen mit Hans-Jürgen Arlt kürzlich 
eine Studie zur deutschen «Bild»-Zeitung 
publiziert. www.bild-studie.de
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Duftende
Die Sehnsucht, vom Ruhm der Promis ein 
Stückchen abzuhaben, befriedigt «Blick.ch»: 
«Im Star-Quiz bekommen Sie wöchentlich die 
Chance, exklusive Gegenstände von Sport-
Stars zu gewinnen.» Zum Beispiel «ein Origi-
nal-Shirt von Tennis-Star Roger Federer aus 
dem aktuellen Turnier in Wimbledon». Auch 
wenn sich sensible Nasen damit trösten mögen, 
dass das besagte Hemd im Endspiel nicht zum 
Einsatz kam, scheint uns das Gelbe Trikot, das 
Fabian Cancellara an der Tour de France 2009 
trug, doch appetitlicher. Frau Cancellara hat 
es sicher mal gewaschen. Der Aufforderung 
«Gewinnen Sie Barnettas Wembley-Schuhe!» 
folgten aber vermutlich nur Menschen mit ol-
faktorischer Funktionsstörung.  KHo

Dehnbare
An welcher Störung jenes Mädchen leidet, das 
kürzlich per Werbeflyer von einer Zürcher Pfa-
digruppe gesucht wurde, ist uns hingegen nicht 
klar. «Bist du ein Mädchen von 5–14 Jahren und 
wohnst du in der Stadt Zürich?», hiess es da. Ist 
die Gesuchte ein Fall für die Entwicklungspsy-
chologie? Den Jugendschutz? Die Kindermo-
debranche? Sollte sie sich melden, wüssten wir 
gern mehr.  KHo

Untersuchende
Eine definitiv ältere Zielgruppe peilt der Flyer 
an, den ein WOZ-Leser kürzlich in einem Zür-
cher Speiselokal fand. Neben drei hübsch ge-
zeichneten Kokslinien auf schwarzem Grund 
steht da: «Kokainkonsumenten gesucht! Studi-
enziel: Klärung der Frage, ob bereits gelegent-
licher Kokainkonsum zu nachhaltigen Verände-
rungen im Verhalten und im zentralen Nerven-
system führen kann. Entschädigung: 170–225 
CHF.» Absenderin ist die Psychiatrische Univer-
sitätsklinik Zürich, die im Kleingedruckten klar-
stellt: «Es werden weder Kokain noch andere 
pharmakologisch wirksame Substanzen im 
Rahmen der Studie verabreicht.» Dabei hatten 
wir uns schon so drauf gefreut, endlich mal fürs 
Koksen Geld zu kriegen.  KHo

Spezielle
«Die Singles des Tages» im «Blick am Abend» 
sind immer für Überraschungen gut. So 
wünschte sich Serviertochter Heidi kürzlich 
einerseits: «Ich will mal Sex im Knast erleben», 
andererseits bekundete sie: «Ich kann nicht: 
Ohne Sex.» Bei der Frage, wie sie in den Knast 
reinkommt, könnten wir sie schon beraten. Für 
die Umsetzung des Rests muss sie sich selbst 
was einfallen lassen.  KHo

topologische
«Die Opposition siegt auf der ganzen Ebene», 
meldete «20 Minuten Online» von der Parla-
mentswahl in Thailand. Das ist überwältigend 
und lässt aber auch Angst vor neuem Totalita-
rismus aufkommen, ist eine Ebene doch deut-
lich mehrdimensionaler als eine Linie. Aber 
vielleicht bedeutet es auch nur, dass die Oppo-
sition in den Bergen nicht gewonnen hat.  f I

Weggelassene
«Die Ladung könnte ruppig werden, grummelt 
der Co-Pilot ins Mikrofon, doch Oskar Frey-
singer, der einzige braun gebrannte Passagier 
auf Flug LX0978 von Zürich nach Berlin, lässt 
sich durch das bisschen Westwind nicht aus 
der Ruhe bringen.» Dies berichtete das «Maga-
zin» des «Tages-Anzeigers». Falls der Walliser 
Poet gemeint war, kann man tatsächlich von 
happiger Ladung sprechen statt von «happy 
landing».  f I
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Das jurassische  
Wirtschaftswunder
Wie es dazu kam, dass ein  
kleines Dorf im Jura zu einem Mekka 
für Briefkastenfirmen wurde
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